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nachdem nun das Holz als Hauptsache selbst Gegenstand der Nutzung

ist oder andere Waldprodukte — im Verhältniß zum Holze Neben—

produkte genannt —theilt man die Forstbenutzung in zwei Haupttheile:

1. in Hauptnutzung,

2. in Nebennutzung.

In weiterem Sinne gehört noch in die Forstbenutzungslehre eine

Besprechung der das Holz und die Nebenprodukte verarbeitenden Ge-

werbe und die Lehre von den verschiedenen Eigenschaften, Fehlern und

Krankheiten des Holzes.

Die technischen Eigenschaften des Holzes.

8 240.

Unter technischer Eigenschaft des Holzes ist die besondere

Eigenschaft zu verstehen, welche eine Holzart nach irgend einer Richtung

hin verwendbar und gebrauchsfähig macht, entweder zu Bauholz oder

Werkholz oder Brennholz. Es sind nicht nur die verschiedenen Holz-

arten in ihren technischen Eigenschaften sehr verschieden, sondern sogar
eine und dieselbe Holzart hat oft ganz verschiedene Brauchbarkeit, je

nach dem Standort, auf dem sie gewachsen ist. So nehmen z. B.

Holzhändler die Eichen aus einer Provinz oder aus einem Reviere

lieber als aus einem anderen, Kiefern auf armem Sandboden sind

andere als auf frischem lehmigem Sandboden r2c. Die Verschiedenheit

des Holzes ist begründet in seiner anatomischen und chemischen Zu-

sammensetzung und in seinem Standort, von ersterer ist das Wichtigste

in der Botanik § 51 gesagt und wird hier noch Einiges zur Vervoll-

ständigung über den Gebrauchswerth angeführt; man vergleiche auch

Spalte 5 der Holzarten-Tabelle daselbst (§ 57).

8 241.
a. Trockenzustände des Holzes.

In dem frischen Holze beträgt der Wassergehalt bei den harten

Laubhölzern 30—40 % des Grüngewichts, bei den weichen Laubhölzern

40—55 0, bei den Nadelhölzern sogar bis zu 60 % (nach Th. Hartig)

im Winter und wechselt der Wassergehalt nach der Jahreszeit; er ist

im Winter und Frühjahr (zur Zeit des Laubausbruchs) am größten,

im Sommer und Herbst am kleinsten; auch im Stamm selbst ist er
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verschieden, indem er in der Krone oft um die Hälfte größer ist als

im unteren Stamm; je jünger das Holz —schwaches Wurzelholz,

Zweige, Splint —desto saftreicher ist es. Nach dem Fällen des

Holzes verliert es einen Theil des Wassergehalts und unterscheidet

man danach:

1. grünes Holz etwa 40 % Wassergehalt,

2. waldtrockenes Holz etwa 20—30 % „

3. lufttrockkenes „ „ 10—20% „

4. gedörrtes „ „ 0% „

Frisches Holz, namentlich von schwereren Holzarten, z. B. Buche,

Eiche, Ahorn 2c. läßt sich besser bearbeiten als trocknes.

g 242.
b. Reif- und Splintholz.

Mit dem Wasser= und Saftgehalt des Holzes hängt auch die

Unterscheidung von Reif= und Splintholz zusammen; unter ersterem ver-

steht man eine der Kernbildung analoge Veränderung der inneren Baum-

theile, aber ohne Farbenveränderung älterer Holzschichten, unter

Splintholz den das Reifholz umgebenden meist schmäleren und jüngeren
noch lebende Zellen enthaltenden Holzring, durch hellere Farbe und

Saftreichthum gekennzeichnet. Dasjenige Reifholz, welches sich durch
dunklere Farbe und besondere Härte auszeichnet, auch kein

Wasser mehr leitet, nennt man Kernholz.

Reifholz haben:
Fichte, Tanne, Buche im höheren Alter.

Kernholz haben:
Akazie, Eiche, Ulme, Esche, Eibe, Wachholder, Lärche und alle

einheimischen Kiefernarten.
Splinthölzer, bei denen die Kernholzbildung nur sehr schwer

zu erkennen ist, sind:

Ahorn, Birke, Weißbuche, Tanne, Erle, Aspe, Saalweide, Buche
in der Jugend. Der Splint markirt sich hier von dem Kern nur durch

seine große Wasseraufsaugungskraft. Das Kernholz älterer Bäume ist

bei den meisten Holzarten härter und dauerhafter als Splintholz, dieses

muß deshalb im Interesse der Dauerhaftigkeit oft entfernt werden. Die

eigentliche Substanz des Kernholzes kennt man noch immer nicht.
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8 2483.
c. Widerstandsfähigkeit des Holzes.

Unter Widerstandsfähigkeit versteht man die Fähigkeit des Holzes,

allen äußeren Einwirkungen zu widerstehen. Den Widerstand äußeren

Krafteindrücken gegenüber nennt man Festigkeit. Man unterscheidet

folgende Arten von Festigkeit:

8 244.

1. Die Tragkraft des Holzes. Es ist dies die Festigkeit des

Holzes gegen das Zerbrechen; sie ist die wichtigste für den Bauwerth

des Holzes, für Zimmerleute und Stellmacher. Diese Art Festig—

keit hängt vom Bau und Zusammenhang der Holzfasern ab,

indem bei derselben Holzart das lang-, gerad= und gleichfaserig ge-

wachsene Holz stets tragkräftiger ist als das kurz= und krummfaserige,

ferner ist gleichförmiger Jahrringbau, Reinheit von eingewachsenen Aesten
und abnormen Stellen wichtig für die Tragfähigkeit; allzu große Trocken-

heit schadet der Tragkraft; je zäher und elastischer das Holz, desto trag-

fähiger ist es; schwach gedrehtes Holz ist tragkräftiger als geradfaseriges
oder stark gedrehtes großer Harzreichthum macht das Holz brüchig;

das jüngere Holz und der obere Stammtheil ist tragfähiger, das im

December gefällte Holz ist besser als das später gefällte, Winterholz

soll kräftiger sein als im Sommer gefälltes, Ausdämpfen und Aus-

kochen vermindert die Tragkraft.

Das tragfähigste Holz liefern in absteigender Reihenfolge: Eiche,
Esche, Fichte, Weißtanne; noch beim Bauen als Tragstücke verwendbar

sind: harzarmes Kiefernholz, Lärchen und Aspen. Durchaus tragunfähig
und sehr brüchig sind: Buche und Erle.

8 245.

2. Festigkeit gegen Zerdrücken, Zerreißen und Zerdrehen.

Man nennt die erste Festigkeit auch „die rückwirkende“; sie kommt bei

Säulen, Ständern und Pfosten, beim Wagenbau (Speichen 2c.) zur

Anwendung und hängt von der Dicke und Geradschaftigkeit der be-

treffenden Holzstücke ab; dem Zerreißen setzen die Hölzer dieselbe Festig-
keit wie dem Zerbrechen entgegen, die Drehungzfestigkeit ist bei schweren,

zähen und langfaserigen Hölzern (Eichen, Akazien) am größten.
Westermeier, Leitfaden. 7. Aufl. 22
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Nach Gayer (vergl. Allgem. Forst- u. Jagdz. 1887. S. 109) ist

die Druckfestigkeit das sicherste Kennzeichen für die bautechnische Qualität

des Holzes; er stellt als festeste Nadelhölzer hin: Lärche, Fichte, Kiefer,

Tanne, Weymouthskiefer; Aeste schaden derselben sehr.

8 246.

3. Härte des Holzes. Unter Härte des Holzes ist der Wider-

stand desselben gegen das Eindringen von scharfen Werkzeugen zu

verstehen. Das Holz ist im Allgemeinen um so härter, je spezifisch

schwerer es ist, je fester die einzelnen Holzfasern in einander schließen,

je zäher und je trockner es ist und je mehr Harzgehalt es hat. Lang-

faseriges Holz mit verschlungenem oder welligem Faserverlauf ist härter
als gerad= und kurzfaseriges.

Der Widerstand gegen die Axt ist nach der Richtung, in welcher

dieselbe einzudringen sucht, sehr verschieden; wenn dieselbe senkrecht auf
die Längsfaser geführt wird, so ist der Widerstand am größten, in der

Richtung der Längsfasern am kleinsten, letzteren Widerstand bedingt die

unten folgende Spaltbarkeit. Schwere, dicht gebaute und harte

Hölzer erfordern leichtere Aexte mit feinerer sehr gut gestählter Schneide,
leichtere zähfaserige Hölzer schwerere Aexte; um den Widerstand in senk-

rechter Richtung auf die Faser abzuschwächen, wird der Axthieb schief
geführt, damit er sich mehr der Spaltrichtung nähert; es wird gekerbt.

Gefrorenes Holz erfordert schwerere Aexte. In der senkrechten Richtung
wirkt besser die Säge auf die Längsfaser, und zwar je fester, härter,

kurzfaseriger und frischer das Holz ist, desto besser arbeitet die Säge;

einige zähe und locker gebaute leichte Holzarten — Aspe, Birke, Weide,

Schwarzpappel — lassen sich dagegen in frischem Zustande, wie über-

haupt schlecht zerschneiden.
Eine Eigenthümlichkeit in Bezug auf die Härte ist bei der Kiefer

zu merken. Man unterscheidet nämlich oft an der Kiefer die sog.

harte und weiche Seite. Hart ist die mehr nach außen vom Mark

aus (excentrisch) gewachsene Seite des Baumes; bei Randbäumen immer

die Außenseite, im Bestande meist die Nordseite. Die harte Seite ist

spaltiger und dauerhafter, ist auch kenntlich an den röthlichen Spähnen.
Der Stamm muß immer auf die harte Seite geworfen, das Rundstück

auf die harte Seite gelegt werden, da sie dann besser spalten. Der

Spalt soll bei Rundstücken immer die harte und weiche Seite in der
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Mitte trennen. Auch bei bogenförmig gewachsenen Fichten unterscheidet

man die „rothharte“ Seite, ebenso sind die Fichtenäste auf der Unter-

seite „rothhart“. Die harte Seite bei der Fichte ist jedoch eher schlechter

als besser.

Unter Zugrundelegung von Noerdlinger's Untersuchungen sind

folgende Härteklassen aufgestellt:

Sehr hart:
Weiß= und Schwarz-

dorn, Maßholder,

Ahorn, Hainbuche,
Waldkirsche, Mehl-

beere.

Hart:
Esche, Platane, Zwet-
sche, Akazie, Ulme,
Rothbuche, Nußbaum,
Birnbaum, Elsbeere,

eiche, Vogelbeere.

Weich:
Fichte, Tanne,

Schwarzerle, Weiß-
erle, Birke, Wachhol=

der, Lärche, Schwarz-
kiefer, Kiefer, Saal-

weide, alle Pappel=

arten, Aspe, die
Weidenarten u. Linde.

8 247.

4. Spaltbarkeit. Hierunter versteht man die Fähigkeit des

Holzes, sich in der Richtung der Längsfaser durch einen eingetriebenen

Keil trennen zu lassen; die Leichtigkeit, mit welcher diese Trennung

in der Richtung des Keiles vor sich geht, bestimmt den Grad der

Spaltbarkeit.

Hauptbedingung für gute Spaltbarkeit ist Gerad- und Lang—

faserigkeit (Nadelhölzer und Hölzer mit schnellem Höhenwuchs), Ast-
reinheit, Bau der Markstrahlen (große Markstrahlen wie bei

Buche, Eiche erhöhen die Spaltbarkeit), Feuchtigkeitsgehalt (frisches
Holz ist spaltiger); geschlossener Stand und frischer Boden begünstigen
die Spaltbarkeit.

Hemmnisse der Spaltbarkeit sind: eingewachsene Aeste, gedrehter
(namentlich widersonnig, d. h. von links nach rechts) Wuchs, Elasticität,

Zähigkeit und Frost.

Den Grad der Spaltbarkeit kann man am stehenden Stamm an

folgenden Merkmalen erkennen: langer Schaft, Astreinheit und gleich-

mäßige Abnahme nach oben, bei grobrindigen Holzarten (Eiche, Kiefer)
feinere Rinde, gerades Hinaufsteigen etwaiger vorhandener oder bereits
überwallter Rindenrisse, gerader und senkrechter Verlauf der ganzen

22*
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Rindenbildung 2c. (der Borkenrisse); nach Fällung geben Kernrisse und

der gerade Verlauf der Fasern an abgehauenen Spähnen oder Kloben

ein gutes Zeichen für die Spaltbarkeit.

Die Reihenfolge der Spaltbarkeit ist bei den Holzarten nach

Gayer folgende:

leichtspaltig: schwerspaltig:
Erle, Linde, Kiefer, Eiche, Aspe, Ahorn, Pappel, Elsbeere, Schwarz-
Tanne, Fichte, Esche, Buche, kiefer, Maßholder, Birke, Hain-

Lärche. buche, Akazie, Ulme.

g 248.

5. Biegsamkeit. Hierunter versteht man die Kraft des Holzes,

Formveränderungen zu ertragen, ohne seinen Zusammenhang zu ver-

lieren. Sie hängt von der größeren und geringeren Dehnbarkeit der

Holzfaser ab. Bei der Biegsamkeit unterscheidet man noch je nach dem

Verhalten nach dem Biegen:

a. Elasticität,

wenn das Holz nach dem Aufhören der biegenden Kraft mit größerer

oder geringerer Schnelligkeit seine ursprüngliche Form wieder annimmt.

6. Zähigkeit,

wenn das Holz nach dem Biegen in der gegebenen Form verharrt.

Fast jedes Holz besitzt Elasticität und Zähigkeit neben einander,

doch pflegt eine Eigenschaft bald mehr, bald weniger zu überwiegen,

wonach wir dann das Holz je nachdem elastisch oder zähe nennen.

Beide Eigenschaften stehen in demselben Stück Holz nicht unabänderlich

fest, sondern wechseln besonders nach dem Feuchtigkeitsgehalt. — Trocken-

heit macht im Allgemeinen das Holz elastisch und beschränkt die Zähig-

keit, während warme Feuchtigkeit das Holz zähe macht; größerer Harz-

gehalt erhöht die Zähigkeit, ebenso Abwelken des grünen Holzes auf

dem Stocke; Frost hebt Elasticität wie Zähigkeit auf.
Die Elasticität in Verbindung mit der Festigkeit ist, wie wir

bereits gesehen haben, wichtig für die Tragkraft, also für das Bauholz,
ferner für viele kleine Nutzhölzer; die Hölzer stehen in Bezug auf die

Elasticität in folgender Reihenfolge: Akazie, Linde, Aspe, Birke, Ulme,

Nußbaum, Eiche, Buche, Fichte, Esche, Ahorn; schwach elastisch sind:
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Lärche, Erle, Hainbuche, Tanne, Kiefer, Pappel, Weißerle. — Diese

Reihenfolge bezieht sich auf den Trockenzustand der Hölzer (nach Noerd-

linger).

Die Zähigkeit hängt mit der Gerad= und Langfaserigkeit und

dem räumigen Zellenbau gewisser Hölzer zusammen, weshalb die leichten
Hölzer zäher sind als die schweren. Wurzelholz ist zäher als Stamm-

holz und dieses wieder zäher als Astholz, junges Holz und Splintholz

ist zäher als älteres Holz und Kernholz, nasser Boden erzeugt oft

brüchigeres Holz. Am zähesten sind die Stockloden von Weide, Birke,

Hainbuche, Aspe, Esche, Eiche, Ulme 2c.; in Bezug auf Zähigkeit stehen

die Holzarten in folgender Reihenfolge: Birke, Aspe, Weide, Lärche,
Pappel, Stangen von Eichen, Fichten und Haseln. Auf der Zähigkeit

des Holzes beruht seine Verwendung zu Schachtel-, Sieb= und Frucht-

maßfabrikation, Faßreifen, Bindeweiden 2c.; die Zähigkeit läßt sich durch

Dämpfen erhöhen, worauf die Fabrikation der gebogenen Möbel und

das Anfertigen aller gebogenen Bretter (Schiffsplanken, Kutschenkasten 2c.)

beruht; in durch Wasserdämpfe erweichtem Zustande gebogen und so
bis zum Trocknen festgehalten, behalten sie für immer ihre Form, werden

auch durch das Dämpfen viel dauerhafter.

8 249.

6. Dauer des Holzes. Hierunter versteht man die Widerstands-

kraft des Holzes allen äußeren zerstörenden Einflüssen aus der Thier-

und Pflanzenwelt und den Elementen gegenüber, sowie die Fähigkeit,

sich möglichst lange in gebrauchsfähigem Zustande zu erhalten.

Am meisten haben die Hölzer bekanntlich unter Fäulniß zu leiden,

welche nach den Untersuchungen der Wissenschaft meist auf der Wuche-

rung mikroskopischer Pilze (ckr. § 202) beruht. Die äußerst feinen Pilz-
keimchen gelangen häufig an wunden Stellen in das Holz und bilden

sich, sobald sie günstige Keimungsverhältnisse, namentlich die nöthige
Feuchtigkeit und Wärme vorfinden, zwischen und in den Holzzellen

üppig wuchernd fort, indem sie sich von den dieselben bildenden Elementar-

organen ernähren, bis sie schließlich ein vollständiges Zerfallen der Holz-

faser bewirken. Saftvolles oder noch nicht völlig trocknes Holz ist der

Fäulniß (seines größeren, die Pilzentwickelung fördernden Feuchtigkeits-
gehaltes wegen) weit mehr ausgesetzt als trocknes Holz.
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Die Dauerhaftigkeit des Holzes hängt im Allgemeinen von Fol—

gendem ab:

a. Bei derselben Holzart ist das schwerere Holz auch

dauerhafter; bei den ringporigen Hölzern (Eiche, Esche, Ulme) ist
Holz mit breiten Jahresringen, aber schmalen Porenkreisen und

ganz feinen Poren viel dauerhafter (oft um das Dreifache!) als solches

mit engen Jahresringen; umgekehrt ist Nadelholz mit engen Jahres-

ringen dauerhafter als solches mit breiten Jahresringen.

6. Je günstiger der Standort der ganzen Entwickelung einer

Holzart ist, desto dauerhafter wird sie sein, weil sie auch schwerer zu
sein pflegt, ebenso ist das im freien Stande (Oberholz im Mittel-

walde 2c.) erwachsene Holz dauerhafter als das geschlossen erwachsene.

. Kernholz ist dauerhafter als Splintholz, Holz von mittlerem

Alter ist dauerhafter als junges und sehr altes Holz.

0. In wiefern die Fällungszeit (Herbst, Winter, Sommer)

von Einfluß auf die Dauer des Holzes ist, ist noch nicht endgültig

festgestellt, doch ist bei Laubhölzern für die Dauer derselben wohl die

Winterfällung vorzuziehen. Eingehende Versuche, die natürlich einen
langen Zeitraum erfordern, sind wohl angefangen, aber noch nicht ab-

geschlossen.
s. Von größtem Einfluß auf die Dauer der Hölzer ist ihre Ver-

wendung im Freien oder in der Erde, im Wasser, in geschlossenen

Räumen, an dumpfigen, feuchten, trocknen Orten rc.

Die längste Dauer hat das Holz an trocknen Orten, be-

sonders aber ganz unter Wasser; in ersterem Falle ist dasselbe

möglichst frei von der fäulnißfördernden Feuchtigkeit, in letzterem Falle

ist es von der Luft, in welcher die Pilzkeimchen herumschwärmen, ab-

geschlossen; fauliges und schnellströmendes Wasser ist jedoch schädlich.
Im Wasser dauern am besten: Eichenholz, harzreiches

und engringiges Lärchen= und Kiefernholz und Erlenholz;
sie können unter Wasser über 1000 Jahre ausdauern.

Bei fortdauernder Berührung mit Wasser und Luft gleichzeitig,

wie z. B. Pfähle und Pfeiler bei Wasserbauten 2c., dauert das Holz

am wenigsten und verwendet man dazu, wenn dies möglich ist, nur

das oben genannte Holz, um Nothfall auch Fichten= und Tannenholz.

Gegen die Einflüsse der atmosphärischen Luft und der Nieder-

schläge sind am dauerhaftesten die Eiche und die Nadelhölzer,
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welche deshalb beim Hänserbau, zu Zäunen und zu landwirthschaftlichen

und Gartenbauzwecken am liebsten verwendet werden.

Im Erdboden dauert das Holz nur kurze Zeit, namentlich in

lockerem, feuchtem und warmem Boden, z. B. in Thon, Kalk und

ähnlichen Bodenarten. Es dauern außer Eiche und den Nadelhölzern

am besten noch Erle und Akazie im Boden. Sehr verderblich für

alles Holz sind dumpfige feuchte Räume, z. B. Bergwerke, Keller,

Ställe 2c., wo das Holz in kürzester Zeit der Fäulniß anheim fällt;

an solchen Orten bildet sich auch häufig im Bauholze der gefürchtete

Hausschwamm (Merulius destruens Pers.), von dem nur schnellste Aus-

trocknung der befallenen Hölzer und Anstrich rettet.

Außer den vielen Fäulnißpilzen schaden dem trocknen Holze noch

allerlei Käser und Würmer, namentlich die Todtenuhr, Anobium

striatum, der Trotzkopf, A. pertinax, und viele andere Bohrkäfer,

welche Bau= und Nutzholz (Möbel rc.) zernagen. Die Laubhölzer

leiden mehr vom Wurmfraß als die Nadelhölzer.

Das ungünstigste Verhältniß, nämlich wechselnde Feuchtigkeit und

Trockniß vorausgesetzt, stellt Gayer folgende Dauerhaftigkeitstabelle auf:

Sehr dauerhaft:

Eiche aus mildem Klima und freiem Stande,

Lärche, wenn sie feinringig und harzreich ist,

Kiefer, wenn sie feinringig und harzreich ist,

Schwarzkiefer, wenn sie feinringig und harzreich ist,

Akazie von warmem Standort steht der Eiche gleich.

Dauerhaft:

Kastanie, als Faßholz und im Boden gut, im Trocknen vorzüglich,

im Wind und Wetter schlecht,

Ulme, wurmfrei, im Trocknen vorzüglich,

Fichte, wenn sie harzreich ist,

Tanne,

Lärche mit breiten Jahrringen aus warmen Lagen,

Esche, nur im Trocknen gut.

Wenig dauerhafte

Die breitringigen harzarmen Nadelhölzer sind nur

im Trocknen gut, sonst ziemlich vergänglich,
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Buche, im Nassen gut, im Trocknen dauerhaft, aber von Würmern

sehr heimgesucht,
Hainbuche,
Ahorn, von Würmern fast ganz frei,

Erle, im Nassen vorzüglich, aber sonst sehr vergänglich und von

Würmern gefressen,

Birke, im Trocknen gutes Möbel- und Wagnerholz,

Aspe, nur im Trocknen,

Linde, Pappel, Hasel und Weide haben nur im Trocknen einige
Dauer.

8 250.

Mittel zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit sind:

Das Austrocknen entweder auf dem Stamme durch Abwelken

oder Liegenlassen nach dem Fällen im Laube oder theilweises oder

ganzes Entrinden von Stämmen oder Stammabschnitten.

Schutz vor Feuchtigkeit durch wasserdichte Anstriche mit Oel—

farbe, Kreosotöl, Holztheer, Steinkohlentheer, Firnisse 2c., dazu muß

das Holz jedoch erst vollkommen ausgetrocknet sein und der Anstrich
vollkommen decken.

Das Ankohlen bei der Verwendung im Boden bei Pfählen, Zaun-

latten c.; soll dieses helfen, so muß der in die Erde kommende Theil

vollständig mit einer starken Kohlendecke umgeben sein.

Das Imprägniren oder Durchtränken mit fäulnißwidrigen chemi-

schen Substanzen, Kupfervitriol, Zinkchlorid, Quecksilberchlorid und kreo-
sothaltigen Stoffen, wie es namentlich bei Eisenbahnschwellen vorkommt.

Man bringt die betr. Substanzen theils durch den hydrostatischen Druck

der Flüssigkeit (Verfahren von Boucherie, meist bei Kupfervitriol üblich),

theils durch Dampfdruck in hermetisch abgeschlossenem Raum in das

Holz. Das Holz muß gesund und mittleren Alters sein, Splintholz
imprägnirt am besten.

 l 251.
4. Schwinden, Quillen und Werfen.

Unter Schwinden des Holzes versteht man seine Raumveringerung

durch Wasserverdunstung, unter Quillen die Raumvergrößerung durch

Wasseraufnahme. Nachdem das Holz lufttrocken geworden ist, wechselt
es in Wasseraufnahme und Wasserabgabe je nach dem Feuchtigkeits-
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gehalte der umgebenden Luft; je größer der Wassergehalt einer Holzart
ist, um so mehr schwindet es; am geringsten schwindet das Holz in der

Längsrichtung, schon mehr in der Richtung der Markstrahlen, am

meisten im Verlaufe der Jahrringe (bis 15 pCt.). In warmen oder

geheizten Räumen schwindet das Holz am meisten. Nach Noerd—

linger schwinden wenig: Fichte, Lärche, Tanne, Stieleiche, Ahorn,
Kiefer, Pappel, Ulme, Kastanie, Esche, Aspe, Akazie — schwinden

stark: Erle, Birke, Apfelbaum, Hainbuche, Rothbuche, Kirsche, Linde,
Nußbaum.

Da das Holz in verschiedenen Richtungen schwindet, so bekommt

dasselbe dabei sog. Trocken= und Schwindrisse, und zwar meist in

der Richtung des Radius oder der Markstrahlen, es reißt um so mehr,

je schneller es schwindet (je saftreicher es gewesen ist).

Stark entrindetes Holz reißt mehr als schwaches, am meisten

reißen Buche und Esche; man vermindert das Reißen durch langsames

Austrocknen der Stämme in der Rinde oder durch nur platzweises

Entrinden resp. allmähliges Trocknen. In ähnlicher Weise wie durch

den Wasserverlust beim Schwinden, verändert sich das Holz auch bei

der Wiederaufnahme des Wassers, beim sog. Quillen, wodurch das

Werfen und Ziehen entsteht; letzteres steht in gleichem Verhältnisse
zum Schwinden und wird namentlich durch Dämpfen und Bähen ver-

hindert. Nadel= und weiche Laubhölzer gquillen und werfen sich

weniger als die harten Laubhölzer.

g 252.

c. Rrennkraft des Hoszes.

Hierunter ist die Wärmemenge zu verstehen, die verschiedene Holz-
arten in unseren Oefen zu entwickeln vermögen, wenn man die gleiche

Masse in gleichem Trockenzustande die gleiche Zeit brennen läßt. Von

Einfluß auf die Brennkraft einer Holzart ist sein Feuchtigkeitsgehalt
— trocknes Holz brennt am besten, — seine Schwere und Güte —

bei derselben Holzart pflegt das schwere und bessere Holz, d. h. solches,

was auf gutem Standort erwachsen ist, brennkräftiger zu sein — seine

Zusammensetzung und sein Bau — leichtere und harzreiche Hölzer

brennen schnell und heiß, schwere still und andauernd —, der Gesund-

heitszustand —gesundes und Holz von mittlerem Alter ist brenn-

kräftiger als junges und altes resp. krankes Holz.
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Noerdlinger stellt die Hölzer in Bezug auf ihre Brennkraft in

folgende Reihe:
Sehr brennkräftig: Buche, Hainbuche, Birke, Akazie, harz-

reiches altes Kiefernholz. ·

Brennkräftig: Ahorn, Rothrüster, Esche, harzreiches Lärchenholz,
Kastanie.

Mittelbrennkräftig: Weißrüster, gesundes Eichen- und Kiefern-
holz, altes Fichtenholz.

Wenig brennkräftig: Tanne, Linde, junges Fichtenholz, Erle,
Eichenanbruchholz, Aspe, Pappel, Weide.

Ein Raummeter gutes trocknes Buchenklobenholz = 67 Ctr. guter

Steinkohle und etwa 15 Cr. guten trocknen Stichtorf; 1 rm do. Nadel-

holz nur = etwa 47 Ctr. Steinkohle.

g 253.

k. Jehler, Schäden und Krankheiten des Holzes.

Hiermit sind die Holzarten in sehr verschiedener Weise behaftet,
meistens beeinträchtigen sie die Verwendbarkeit in höherem oder geringerem

Grade. Solche Fehler sind:

1. Kernrisse; sie bestehen in feinen Rissen und Klüften, welche
radial vom Kern nach dem Splint zu verlaufen; eine besondere Art

Kernriß ist der Waldriß, welcher quer durch das Mark und den

Kern geht. Kernrisse kommen mehr im unteren Stamm und bei starken

Bäumen vor, namentlich bei Buchen, Eichen, Kiefern und Hainbuchen;

feine Risse schaden weniger, stark kernrissiges Holz wird dagegen zum
Bretter= und Bohlenverschnitt untauglich.

Die Ursache ist das Schwinden des Holzes.

2. Frostrisse (Eisklüfte). Sie entstehen bei plötzlicher Kälte

durch ungleiches Zusammenziehen des Holzes; es sind lange, am

Stamme herunter laufende, nach innen allmählig verlaufende Risse.

Besonders leiden darunter starke, freistehende, gutspaltige Hölzer, am

meisten Eichen, Linden und Buchen. Frostrisse beeinträchtigen oft den

Nutzwerth bedeutend, so daß der Stamm klein gespalten werden muß

(vergl. 8§ 100).

3. Maserholz besteht in einem wellenförmigen verschlungenen

Lauf der Holzfaser, entstanden durch örtliche Wucherung vieler Stamm-
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knospen, um welche die sich neubildenden Holzfasern herumlaufen müssen,

auch wohl durch Stammverletzungen und Lösästungen; am ausgebildetsten

bei Schwarzpappel, Ulme, Erle, Birke, Ahorn, auch bei Eiche.

Eine Abart der Vermaserung ist das sog. Wimmerholz, wo die

Holzfaser nur wellenförmig, nie verschlungen verläuft (Buche, Erle,

Eiche).
Viele Höcker, Wülste, Auftreibungen rc. bezeichnen bereits am

lebenden Stamme solchen unregelmäßigen Wuchs. Wimmerholz ist zu

Nutzholz unbrauchbar, Maserholz ist dagegen bei harten Hölzern zu
Möbeln und von den Drechslern sehr gesucht.

4. Drehwuchs verläuft entweder von der linken nach der rechten

Seite des Beschauers rechtsgedreht oder widersonnig oder um-

gekehrt, er verläuft „mitsonnig“ man versteht darunter den spiral-

förmig um den Stamm gehenden Verlauf der Holz= und Rindenfasern;

er kommt besonders bei Eiche, Kiefer, Ulme und Buche vor. Gedrehtes

Holz ist zu kantigem Schnitt= und Balkenholz ganz unbrauchbar, zu

Ganzholz, zu wahnkantigem beschlagenem Bauholz und ganz kurzem

Spaltholz dagegen sehr wohl brauchbar.

5. Hornäste sind in den Schaft eingewachsene Aeste und Zweige

(Augenl), bei Nadelholz wegen Tränkung mit Harz oft steinhart; sie

beeinträchtigen den Werth der Bretter.

6. Baum= oder Borkenschläge entstehen durch Rindenver-

letzungen aller Art und rufen meist Fäulniß hervor oder es vertrocknet

der Splint unter der Wunde und es bleibt, selbst wenn Ueberwallung

(Wülste, Kappen) eintritt, ein kurzer Spalt, der das betreffende Stück

zu Faßholz und kleinem Schnittholz untauglich macht.

Bei großen Rindenverletzungen, wie sie durch Abbrechen und un-

vorsichtiges Abhauen der Aeste, durch Anreißen von Lachten zur Harz-

gewinnung, namentlich aber durch das Schälen des Wildes hervor-

gerufen werden, tritt in der Regel Fäulniß hinzu; solche Stämme werden

dann entweder ganz oder doch in der Umgebung der verletzten Stellen

zu Nutzholz unbrauchbar; sie geben nur minderwerthiges Brennholz,

sog. Anbruchholz.

Die verschiedenen Arten der Holzzerstörung in lebenden Bäumen

wurden bisher nur nach der Farbe des faulen Holzes in Roth= und

Weißfäule unterschieden. Jetzt weiß man, daß die Träger der Fäul-
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niß fast lediglich Pilze*) aus der Gattung Polyporus, Trametes 2c.

sind, welche unsere Waldbäume zerstören. Ein Theil dieser Pilze sind
ächte Parasiten und dringen durch Astwunden in das Innere der

Bäume ein. Gegen Wurzelpilze, z. B. den unsere Nadelhölzer oft

tödtenden Hallimasch, Agaricus melleus (oft kenntlich, wenn im October

die großen honigfarbenen Hutpilze an oder bei den Wurzelstöcken der

getödteten Pflanzen hervorkommen), ferner gegen den Wurzelschwamm,

Tramedes radiciperda, in Nadelhölzern (oft an den Wurzeln in kleinen

schmutzig gelben Polstern erscheinend), schließlich den in Eichensaatkämpen
so verderblichen Rhizoctonia quercina (am Stengel in schwarzen schrot-

körnchengroßen Pilzen) hat man als wirksames Mittel Isolirungsgräben

angewandt, da die Pilzstränge im Boden sich weiter verbreiten und die

Nachbarwurzeln inficiren. Gegen die parasitischen Pilze des Holzkörpers
dagegen hat man kein durchgreifendes Mittel. Das Einzige ist der

schnelle Einschlag fauler und mit Schwämmen versehener
Stämme in den Durchforstungen und der Totalität, damit

weiterem Schaden vorgebeugt wird.

7. Die Fäulniß dringt theils durch die Wurzeln, theils durch die

Aeste, theils durch Rindenverletzungen ein und unterscheidet man je

nach dem Sitze derselben:
a. Kernfäule, welche den Schaft und somit den nutzbarsten Theil

erfaßt; sie geht von den Wurzeln und Aesten aus und befällt alte und

junge Stämme im Kern sowohl als Rothfäule (Eiche, Erle, Ulme, Linde,

die Nadelhölzer 2c.). als auch als Weißfäule (Buche, Pappel, Ahorn,

Weide, Eiche 2c.). Abarten davon sind die rothe und weiße Mondringfäule.

6. Wurzel= oder Stockfäule befällt als Roth= und Weißfäule

namentlich Pfahl= und Herzwurzeln alter Bäume; sie ist weniger ge-

fährlich, da sie nicht hoch in den Stamm zu steigen pflegt und andere

Seitenwurzeln, die dann gewöhnlich stark unten am Stamm hervor-

treten und Wurzelaufläufe hervorrufsen, die Ernährung übernehmen.

Solche starken Wurzeln und Wurzelaufläufe sind stets verdächtig für
die Gesundheit des Baumes.

J. Astfäule entsteht an absterbenden, abgebrochenen oder schlecht

abgehauenen Aesten, namentlich an alten Laubhölzern (Eiche, Pappel),

7) Vergl. die kleine Schrift: „Die durch Pilze erzeugten Krankheiten der Wald-

bäume; für die deutschen Förster“ von Robert Hartig, Breslau, Morgenstern;

deren Anschaffung hiermit empfohlen wird.
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seltener an Nadelhölzern; sie ist kenntlich an den Ueberwallungsstellen

(Kappenl) und thut der Nutzbarkeit, wenn sie tiefer in den Stamm

eindringt oder sich hier gar zur Kernfäule entwickelt, nicht selten er-

heblichen Eintrag. Am gefährlichsten sind Faulstellen von roth= und

weißfleckiger Farbe (Rebhuhnflecke), welche gewöhnlich tiefer zu gehen
pflegen, am ungefährlichsten sind schwarze Faulflecken, und pflegen

Stämme, welche nur solche Faulstellen zeigen, immer noch gern gekauft
zu werden.

Zu den schlimmsten Parasiten in Kiefernbeständen gehört der sog.

Astschwamm, Trametes pini, Erzeuger der Rothfäule und Ringschäle

der Kiefer, Fichte, Buche, Tanne, dessen konsolförmige Fruchtkörper meist
an Aststufen sitzen. In den Tannen und Eichen erzeugt die Weißfäule

der Polyporus igniarius.

8. Krebskrankheiten sind äußerliche Rindenkrankheiten, die sich

durch Wucherung, rissige Aufblasung 2c. sofort bemerklich machen.
d. Eichenkrebs: Er besteht in einer einseitigen, oft große Dimen=

sionen (1—1 m hoch) annehmenden zerborstenen wulstigen Auftreibung

an offenen Rindenwunden junger und mittlerer Eichenstangen, meist

am untern Stamme und beeinträchtigt, da er immer mit Fäulniß ver-

bunden ist, die nicht selten in Kernfäule ausartet, den Nutzwerth sehr.

Die mögliche Ursache sind Frostrissel (5)
. Tannenkrebs wird durch die Wucherung eines Pilzes (Peri-

dermium elatinum) verursacht, dessen Wirkung sich zuerst in einer kleinen

Rindenbeule zeigt, die nach und nach sich vergrößert, oft den Stamm

bis zu seiner doppelten Stärke wulstig auftreibt und das betreffende

Stück zu Nutzholz untauglich macht. Sehr verbreitet und schädlich.

J. Lärchenkrebs ist der gefährlichste und verbreitetste Krebs an

jungen und mittleren Lärchenstangen, welche oft verheerend befallen

werden. Die Ursache ist die Wucherung eines kleinen Lärchenpilzes

(Peziza Willkommni), der sich in der Größe eines Stecknadelkopfes

und in Becherform an den Rindenkrebsstellen zeigt. In der weiteren

Entwickelung tritt schließlich der schwärzliche Splint zu Tage, der von

harziger, zerborstener und wülstiger Rinde umgeben ist. Die Stangen

sind zu Nutzholz gewöhnlich ganz untauglich.

0. Buchenkrebs. Die Buche leidet an mancherlei Krebserschei-

nungen. Ein Krebs wird verursacht durch einen Pilz (Sphaeria ditis-

sima), ähnliche Krebsbildungen ruft eine Rindenlaus (Lacteus exsiccator)
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und eine Wolllaus (Chermes fagi), ferner der Frost hervor. Der

Kiefernblasenrost (Peridermium pini) erzeugt den Kiefernkrebs, Kienzopf;
der Kieferndreher (Caeoma pinitorquum) tödtet oft 1—20jährige Kiefern.

Die Mittel, um Fehler, Schäden und Krankheiten zu verhüten,

liegen einzig in einer richtigen waldbaulichen Begründung und Pflege

der Bestände, vor Allem in der richtigen Auswahl des Standorts für

jede Holzart; es werden dann die Waldbäume sich kräftig entwickeln

und den Angriffen ihrer zahlreichen Feinde siegreichen Widerstand leisten.
Wo sich bei der Fällung an Nutzholzstämmen Fehler zeigen, müssen

dieselben aufgedeckt werden, namentlich alle Ueberwallungen, Wülste
und Kappen müssen frei gehauen werden, damit die Käufer sich

von dem Schaden überzeugen können und nicht nachher begründete

Beschwerde führen, daß ihnen Fehler verheimlicht seien und ihnen
krankes fehlerhaftes Holz als gesundes Holz verkauft sei.

I. Hauptnutzung.

A. Gewinnung des Hoöolzes.

a. Organisation der Holzhauer.

8 254.
1. Annahme der Holzhauer.

Um das zu fällende Holz in entsprechender Weise vom Boden zu

trennen und für den Gebrauch zurichten zu können, muß man ein zu-

verlässig und technisch geübtes Holzhauercorps in ausreichender Anzahl
zur Hand haben.

Es hat die größten Vortheile, wenn man immer dasselbe Personal

sich erhält und man sucht deshalb die Holzhauer nicht nur durch aus-

reichenden Verdienst, sondern auch durch Gewährung mancher Vortheile,
wie Ueberlassung von billigen Pachtländereien, Waldweide, allerlei

Nebennutzungen, ferner durch festere Organisation, Belohnungen 2c.,
vor Allem aber durch eine richtige angemessene Behandlung an

sich und den Wald zu fesseln resp. sie in eine engere Genossenschaft

zu bringen. Bei der Annahme von Holzhauern muß man nicht nur

auf tüchtige Arbeitskraft und gute Leistungen sehen, sondern auch auf

Unbescholtenheit und Zuverlässigkeit, namentlich müssen dieselben durch-
aus ehrlich und nüchtern sein. Ob bei der Annahme mit den Holz-
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